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Volksschule und Sozialdemokratie !
Rede des Abgeordneten Wilhelm Koft» in der 69. Sitzung der 2. Kammer des badischen Landtags.
- Meine sehr geehrte» Herrn ! Bei der Beratung des
Vstkesckulbndgets wurde durch eine Vereinbarung der
Parteien beschlösse » , von der Beyandlung der prin¬
zipielle» Kragen, soweit sie die Volksschule anbelaugen,
Abstand zu nehmen, Run hat gestern der Herr Staats -
Minister genreint, man könne auch jetzt davon absehen ,
prinzipielle Fragen zu erörtern , weil dabei nicht viel
hecanSkomine und nur die Debatte verlängert werde.
Ich kann namens meiner Fraktion nur erklären , dass
» jr nicht in der Lage sind , von der Besprechung der
Fragen abzusehen, die wir bei einer Reform des Bolks -
sckulwesens vertreten müsse » . Wir sind nicht der
Meinung, daß wir nur dazu hierher gewählt siird, um
bas zu akzeptieren, ivaS die Regierung vorschlägt , son¬
dern um daS zu vertreten , ivaS wir in den Fragen für
richtig und notwendig halten , die hier in Betracht kom¬
men . und damit eine wertvolle Vorarbeit für eine
spätere Resornr des Volksschulwesens zrr leisten. Denn
es kan » keinem Zweifel unterliegen , daß die jetzige Re¬
form keinen Abschluß bedeutet.

Die Arbeiter und die Bvlksschule .
M . H . ! Die Arbeiter , in deren Namen ich hier

spreche , haben an diesem Gesetzentwurf selbstverständ¬
lich das denkbar größte Interesse und zwar aus sozial¬
politischen, allgemein politischen , wirtschaftlichen und
ökonomischen Gründen . Die Fortschritte der Arbeiter¬
klasse auf den verschiedensten Gebieten hängen nicht zum
tveuigsten davon ab, welche Bildung und Erziehung sie
in der Jugend genießt . Und auch der Staat , meine ich,
halte das allergrößte Interesse an einer möglichst guten
Volksschule ; denn auch der Staat hat ein Interesse da¬
ran, daß jeder einzelne Bürger den ihm gestellten Aus¬
gaben vollkominen genügen kann. Ich habe bei einer
früheren Debatte schon darauf hingewiesen, daß wir
gegeulvärtig in einer Zeit schärfster Konkurrenz der ein¬
zelnen sowohl wie der Nationen leben, und in einer
solchen Zeit ist es notwendig, daß der einzelne sowohl
wie die Nation den Konkurrenzkänipfen gewachsen sind .
Das wird jeden Tag mehr eingeschen, weil der Kon¬
kurrenzkampf sich immer mehr entwickelt , sich fortseht
und verschärft. Wie heute die Dinge auf dem Welt-
niarkt liegen, müssen wir Qualitätsware liefern , wenn
wir konkurrenzfähig bleiben wollen. Die Qualitäts¬
ware kann n,an aber iiltr liefern mit Qualitätskräften .TaS gilt nicht nur von der Industrie , sondern von jedem
einzelnen Berrif ; das wurde auch bei der Landwirt¬
schaftsdebatte herborgehoben.
lieber den Wert und die Bedeutung der Bvlksrrzirhung

und Volksbildung
haben sich die größten Denker aller Zeiten allsgesprochen.
Ich will davon absehen, im einzelnen dafür Zitate zu
bringen und nur daralif Hinweisen , daß die Wahrheit
des Sprichworts „Wissen ist Macht" heute allgelirein an¬
erkannt lvird. Einer unserer berühnitesten Philosophen,
Leibnih , hat gesagt : „Macht mich zum Herrn der Bil¬
dung, und ich lvill euch die Welt umgestalten". In der
Tat ; wer die Macht iu der Hand hat , die Heranwach¬
sende Generation so zu erziehen, wie es unserer Zeit
entspricht , der kann mit Sicherheit darauf rechnen , daß
er über die Zukunft derfügen wird . Die katholische
Kirche hat die Wahrheit dieses Sprichworts erkannt und
allzeit den grüßten Wert darauf gelegt, Einfluß auf die
Erziehung und Ausbildung der großen Masse des Volkes
zu gewinnen, und sie ist auch heute noch in dieser Rich-
tlmg bestrebt und versucht überall , wo sie Einfluß ge-
lvinneu kann, sich wiederum zur „Mutter der Schule"
emporzuringen. Der badische Staat hat leider in der
Richtung nicht das getan , was man erwarten sollte .
Obwohl man eine Zeitlang nicht mit Unrecht in man¬
chen Beziehungen von dem liberalenMusterstaat sprechen
konnte, kann man wohl sagen, daß er in dieser Be¬
ziehung sich kein Verdienst erworben hat . Unsere Volks¬
schule ist inehr lind mehr zurückgekommen , das lvird
heute auch allgemein anerkannt . Sie hat nicht gleichen
Schritt mit der Entwicklung auf allen übrigen Gebieten
des öffentlichen Lebens gehalten . Es ist heute eine
allgeineill anerkannte Tatsache, daß Wissen und Können,und zlvar des einzelnen wie der Gesamtheit , ein Teil
des nationalen Vermögens sind . Was man auf dem Ge¬bete des Volksschulwescns leistet, kommt der Allgemein¬st und in letzter Reihe jedem einzelnen zugute . Wenn
man hier sparen lvill, so kommt inmi nicht vorwärts . Ichhalte den Standpunkt der Regierung , welche die Volks¬
schulfrage zur reinen Ftnanzfrage macht , füreinen vollständig verkehrte,! . Die Regierung läßt da-
dei die volkswirtschaftliche Seite der Frage völlig außer
ucht , das wird sich räck>en . Ich habe die feste Ueber-
zeugnng , wir werden mit einer Reform , wie sie die Ne¬
uerung lvill , an den Zuständen unserer Volksschulenhc wenig ändern .

Volksbildung und Sozialreform .
M . H . ! Die Frage der Volksschulerziehung und-Bildung spielt auch hinsichtlich der Sozialreform eine

außerordentlich wichtige Rolle. Sie ist ein Teil der
bloßen sozialen Frage , und jede gründliche Reform , dieauf diesem Gebiete vorgenommen wird , ist auch zugleichmu Stück Sozialreform . Ob und wie die sozialen
stampfe , die wir heute durchzukämpfen haben, und umme man nicht herumkommt, durchgeführt werden, welcheFormen in diesen Kämpfen zur Anwendung kommen .

hängt auch mit davon ab, welche Bildung und Er¬
ziehung die Masse des Volkes in der Schule genießt , undbrenn man sich heute darüber ausläßt , daß die Formenms Kampfes im wirtschaftlichen Leben oft unerfreuliche
>wd, trägt der Staat infolge der schlechten Bildung der
Masse des Volkes die Schuld an diesen Zuständen. DerHerr Abg . Binz hat allerdings gestern gemeint , daß die
Volksschulbildung es nicht ausmache, daß die beste Volks«
ichulbildung allein nicht hinreiche, dem Einzelnen einllutes Wissen und Können zu verschaffen , welche» er

weiter fortz»childe>, und über daS , uw8 er in der Schule
gelernt hat, hiim«Szuko»„nen. Das ist an und für sich
richtig ; es kommt aber doch auch in Betracht , daß ein
innerer Trieb , sich fortzubilden , in dertzauptsache nur bei
denen vorhanden ist , bei welchen eine richtige Grund¬
lage für diese Weiterbildung geschaffen wurde . Wo diese
Grundlage aber nicht vorhanden ist , da fehlt eS auch an
Energie und an innerem Trieb zur Weiterbildung - Je
weniger der Mensch gelernt hat , desto weniger Trieb
und Energie besitzt er , um sich lveiter fortzubilden .

M . H . !
Der Zweck unserer Bvlksschuldildnng und Bvlkserzietznug
ist heute ein ganz anderer , als er es früher war . Früher
hat die Volksschule ihre Aufgabe hauptsächlich darin er¬
blickt , möglichst gute und zufriedene Untertanen zu er¬
ziehen ; heute ist man darüber hinaus : heute ist die Auf¬
gabe der Volksschule nicht die , zufriedene Untertanen
zu erziehen, sondern tüchtige Bearnte , tüchtige
Staatsbürger , tüchtige Techniker , tüchtige Men¬
schen auf allen Gebieten heranzubilden . Darum muß
ein Hauptwert auf die Bildung und Erziehung des
Volkes gelegt werden, und infolgedessen mutz die Grund¬
lage unserer Voltsschulbildung eine niöglichst har¬
monische Ausbildung aller geistigen und sonstigen Eigen-
schafteu sein , die in den Kindern schlummert. Es han¬
delt sich nickt bloß darum , eine verstandesmäßige Aus¬
bildung zu erziele», sondern es handelt sich auch darum ,
Herz und Geinüt der Kinder auSzubildeu , und ich bi»
der Meinnng , daß gerade nach dieser Richtung hin nicht
immer das geschieht , tvas lvünschenswert wäre . ES wird
zu vielWert auf die verstandeSmäßigeAusbildung gelegt,
lvährend die andere Seite des Lebens zu sehr dabei
außer Betracht bleibt. Das macht sich dann , später im
Leben bemerkbar. So sehr ich auch die Theorie ver¬
teidige, so lege ich doch anderseits großen Wert darauf ,
daß die Menschen in der Schule zur Praxis erzogen
werden. Theorie und Praxis kann man nicht trennen .
Die Kinder sollen in der Schule nicht für die Schule,
sondern sie sollen für das Leben lernen . Das
mich ich allerdings zugeben : es sind in dieser Richtung
in den letzten Jahren hier Fortschritte gemacht lvorden,
und cs ist ja z. B. der Handarbeitsllnterricht in den
Städten insbesondere allgemein eingeführt , wenn auch
»licht obligatorisch, so doch fakultativ ; ich hoffe aber , daß
er bald obligatorisch eingeführt wird . Es ist das ein
Gebiet der Unterrichts , das heutzutage sehr loichtig ist
und auf das der Staat besonderen Wert legen sollte .
Andere Staaten sind uns in dieser Beziehung schon
ziemlich weit vorausgeeilt . Der Herr Minister hat ge¬
stern bei seinen Vergleichen immer auf andere Staaten
abgehoben , auf Preußen , Sachsen, Hessen usw. Ich
meine aber, man sollt« auch auf solche Staaten
abheben, die uns auf diesem Gebiete voraus sind , und
nicht mir auf solche, die hinter uns zurückgeblieben sind .
Ich weise auf Däriemark, Amerika hin, die auf diesen
Gebieten bedeuterld mehr geleistet haben. Das Resultat
zeigt sich besonders in bezug ans die Möglichkeit des
Konkurrenzkampfes. Bei der Landwirtschaftsdebatte ist
nicht >lur von meiner , sondern allch von anderer Seite
gesagt tvorden, daß die Resultate einer derartigen Bil¬
dung außerordentlich günstige waren .

Die Bvlksschule eine Armrnschulr.
M. H. ! Wenn man von der Volksschule spricht, so

muß man allerdings hinzufügen , daß wir eine eigentliche
Volksschule in Deutschland nicht haben. Eine Volksschllle
bedeutet doch schließlich so viel, daß das ganze Volk
in dieser Schule wenigstens einen gewissen Zeitraum
hindurch seine Bildung und Erziehrmg erhält . Bei uns
liegen die Verhältnisse so, daß die Volksschule nur für
die ärmeren Klassen der Bevölkerung da ist . Man hat
dafür gesorgt, daß für alle möglichen Bevölkerungs¬
schichten besondere Schulen vorhanden sind . Man be¬
gnügte sich nicht damit , besondere Volksschulen zu grün¬
den , sondern man hatte zum Beispiel in Karlsruhe noch
eine Schule für die ganz armen , die nur in der Lage
waren , 1 Mk. Schulgeld oder gar nichts zu bezahlen.
Wir haben Bürgerschulen, wir haben höhere Bürger¬
schulen , Realschulen usw. ; kurz für die verschiedensten
Gesellschaftsklassen hat man die verschiedensten Schulen,
und deshalb kann man von einer allgemeinen Volksschule
nicht reden. Und doch wäre es gerade in unserer heu¬
tigen Zeit mchr als in irgend einer anderen notwendig,
daß die Kinder zunächst einige Jahre hindurch auf der¬
selben Schulbank sitzen und dadurch sich auch im späteren ,
im gesellschaftlichen Leben näher gebracht werden. Wer
drei, vier Jahre die Volksschule besucht und dort die Ver¬
hältnisse kennen gelernt hat , der wird später , wenn er
vielleicht im Staate eine große Rolle spielt, ein ganzanderes Urteil und ein ganz anderes Verständnis für
diese Klaffen haben, und er wird seine Tätigkeit ganz
anders einrichten, als einer , der niemals in diese Ver¬
hältnisse hineingeschaut hat und von Jugend auf in
einem ganz anderen Milieu ausgewachsen ist. Ich bin
der Meinung , und mit mir meine Freunde , daß bei der
Schule und bei der Bildung nicht der Geldsack der Eltern ,
sondern die geistige Individualität des Kindes dre ent¬
scheidende Rolle spielen sollte. Heute ist das leider nicht
der Fall ; es kommt nicht darauf an , ob das Kind intelli¬
gent ist, und ob es die Fähigkeit besitzt, sich weiter em¬
porzuarbeiten. sondern der Geldsack der Eltern spielt die
entscheidende Rolle dafür , welche Schule das Kind be¬
suchen muß , und welche Rolle es im späteren Leben spie¬
len soll. Das hat zur Folge, daß einerseits eine große
Masse von Intelligenz verloren geht, die unserem
Staat zu Nutzen kommen würde, und daß andererseits
in den mittleren und höheren Stellen des öffentlichen
Lebens sich mehr und mehr die platteste Mittelmäßigkeit
breit macht ; und diese Mittelmäßigkeit ist cs, die jeden
haßt und verfolgt, der über die Mittelmäßigkeit hinaus
etwas mehr leistet, und der infolgedessen es nicht nötig
hat , durch Streberei und ähnliche Mittel sich in einetauqt , wenn er nicht selbst die Kraft in sich fühlt, sich f höhere Stellung hinaufznarbeiten . Ich meine, da» ist ei«

I außerordentlich u,»gesunder Zustand, den jeder von' Ihnen schon erfahre» hat , der offenbar zutage liegt, ui»d
gegen den man nur dadurch ankämpfen kann, daß man
die Volksbildung und die Volkserziehung auf eine ganzrudere . gesunde und naturgemäße Grundlage stellt .

Das deutige Vildnugssustem ei« Hindernis des
Fvrtschritts .

Dieses Bildungssystem, gegen das wir antämpfe », ist
selbstverständlich auch ein Hindernis in bezug auf die
wirtschaftliche und kulturelle Entioicklung. Wenn man
demgegenüber einlvendet: ja wir haben doch heute Ein¬
richtungen, die es auch demAermsten ermöglichen, bess re
Schulen zu besuchen, so ist das in dieser Allgemeinheit
ganz ztveiselioS nicht zutreffend . Gewiß haben wir
auch heute die Einrichtung der Stipendien , und es ist
manchen ? die Gelegenheit gegeben , auch eine bessere
Schule, sogar ein akademisches Studium durchzunmcheu.
Allein, das sind iin großen und ganzen Busnahmefälle .
Aber selbst diese Ausnahmefälle führen zu ganz eigen¬
artige » Zuständen. Für den , der ein Stipendium ge¬
nossen hat, heißt es sehr oft im ganzen späteren Leben :
„Kusch dich , rühr dich ja nicht , mach ' ja
den Mund nicht zu weit auf , sonst werden wir
dir zeigen , durch wen , durch wessen Hilfe du deine aka -
deinische Bildung bekommen hast " . Wir haben es ja erst
vor ein paar Wochen erlebt, wie ein Mann , der sich er¬
laubt fwt, sich eine eigene Meinung im Laufe seines
Lebens zu bilden, in aller Oeffentlichkeit zum Borwurf
bekoinnien hat, daß er aus Geldern von Leuten sein
Studiuni durchgemacht hat , die er heute aufs allcr -
schärfste iu politischer Beziehung bekämpft. Der Mann
hat zwar alles auf Heller und Pfennig zurückbezahlt.
DaS hat ihn aber nicht davor bewahrt , daß seine Ver¬
hältnisse, sogar die seines Vaters , in der breitesten
Oeffentlichkeit und in der unschönsten Weise behandelt
worden sind . Wenn man solches erleben muß . dann soll
man nicht sagen, daß die Stipendien ein Ersatz für das
wären , was wir verlangen : daß jeder einzelne Staats¬
bürger seine Kinder in die Schule schicken kann, für
welche die geistige Veranlagung derselben geeignet ist.

Klaffenstaat und Klaffeuschule .
Ultsere prinzipielle Forderung geht dahin : jedem

Kinde die Möglichkeit zu geben , soweit es die geistigen
Fähigkeiten, die Intelligenz besitzt, nach oben zn kom¬
me», und daß alle diejenigen, die diese Fähigkeit nicht
besitzen, eben dort bleiben, wo sie hingehören, daß nicht
durch alle möglichen Mittel diesen Leuten doch der Weg
und die Bahn frei gemacht wird, um nach oben zu kom¬
men. Der Klassenstaat, von dem wir immer reden , tritt
vielleicht auf keinem Gebiete so deutlich in die Erschei -
uung. lvie gerade auf dem der Bildung und Erziehung
des Voltes. Wenn wir sehen , was auf anderen Gebieten
verausgabt wird, wie nicht gekargt wird , wenn eS sich
darur» handelt, unsere Hochschulen so zu gestalten , daß
sie die Konkurrenz mit den andere, « aufnchiiien können,
und auf der anderen Seite erfahren , erleben müssen ,
lvelch schweren , hartnäckigen, jahrelangen Kampf man
führen muh, um nur die eillfachste , selbstverständlichste
Reform auf dem Gebiete des Volksschulwesens durch -
zuführcn , können wir keinen Augenblick u»ehr im Zweifel
darüber sein , daß es sich hier um Ausflüsse des Klassen¬
staates handelt. Vielleicht spielt der Umstand eine nicht
geringe Rolle, daß man sich sagt : „Wissen ist Macht, und
über je mehr Wissen ein Mensch verfügt , desto mehr
strebt er nach Macht, je mehr Wissen aber die Arbeiter¬
klasse hat, desto mehr und desto intensiver wird sie nach
politischer Macht streben. Mehr Wissen bedeutet für die
Arbeiter bessere Löhne , bessere Wohnungen, ein ganz
anderes Leben , als sie es heute führen ." Vielleicht geizt
man deshalb allzusehr auf dem Gebiete der Volksschule ,
Bolksalisbildung, Volkserziehung, weil man diese Fol¬
gen fürchtet. Der bekannte Philosoph Nietzsche hat die¬
sem Gedanken in den Worten Ausdruck verliehen :
„Wenn man Sklaven erziehen will» dann ist man ein
Narr , wenn man Herren erzieht." Ganz trifft das ja
auf unsere Volksschule nicht zu, aber teilweise. Je tie¬
fer die Bildung , der Bildungsstand ist , desto weniger
haben die Leute das Bedürfnis , sich in sozialer, in kul¬
tureller Beziehung in die Höhe zu arbeiten . Ich habe
daS Nähere darüber vorhin schon gesagt.

Bildung und Fortschritt .
M . H . ! Nun gibt eS heute noch Leute , die den

Standpunkt vertreten , den einmal ein Zentrumsabge¬
ordneter gelegentlich einer Schuldebatte — ich weiß
nicht, im preußischen Abgeordnetenhause oder im Herren¬
hause — vertreten hat . Es war Reichensperger, der
unter anderem gesagt hat : „Vaterländische Geschichte ,
Naturkunde, Geographie usw ., das sind zwar ganz schöne
Dinge, aber sie sind nicht bloß überflüssiger Luxus , son¬
dern die allergrößte Gefahr für die Gesamtheit und für
den Staat . Für einen Zicgenknecht , einen Fabrikarbei¬
ter usw ., genügt eS vollständig , wenn er ein bischen
Lesen , Schreiben und Rechnen kann und daneben natür¬
lich auch noch ausführlich und gründlich auf dem Gebiete
der Religion unterrichtet wird. Darüber hinaus braucht
er nichts zu wissen ." Ich weiß nicht , ob die Herren vom
Zentrum heute noch auf dem Standpunkt Reichensper-
gcrs stehen . Nur soviel weiß ich , daß da, wo die Kleri¬
kalen die Mehrheit haben, sie immer noch den Stand¬
punkt vertreten , den der Abg. Reichensperger damals
vertreten hat. Wir find der Meinung , daß das ein voll -
ständig falscher Standpunkt ist . Es ist durchaus un¬
richtig, wenn man meint , daß, wenn die untersten
Schichten des Volkes mehr Wissen , mchr Bildung be¬
kommen , sie sich dann dagegen sträubten , diejenigen Ar¬
beiten zu verrichten, die man als gewöhnliche Arbeiten
bezeichnet . DaS ist ein ganz falscher Standpunkt , ganz
abgesehen davon, daß unsere ganze technische Entwicklung
schon dafür sorgt, daß diese Arbeiten mit der Zeit ganz
andere werden, als sie es früher waren und heute sind .

Man sagt dann immer : das Wissen macht begehrlich.
Da» ist durchaus richtig, und wir stehen auf dem Stand¬

punkt, daß di« Arbeiter auf dem Gebiete, wie auf man¬
chen anderen noch lange nicht begehrlich genug sind . Di«
Begehrlichkeit , soiveit sie inbezug auf die Bildung , in-
bezug auf sozialen , politischen Fortschritt in .Betracht
kommt , ist eine durchaus gesunde Begehrlich¬
keit . Sie ist die Triebfeder jeden Fort¬
schritts , und wei?n diese Begehrlichkeit nickst »nehe
bestünde, so stände es um unser Staatswesen und um
die Entwicklung des öffentlichen , wirtschaftlichen und
geistigen Lebens außerordentlich schlecht .

Trennung der Schule von der Kirche .
Was wir besonders auf dem Gebiete der Volksschule

beklagen, das ist die Verbindung zwischen Schule und
Kirche , ein Punkt , der bisher gar nicht berührt wor¬
den ist , der natürlich auch nicht in der Vorlage der Re¬
gierung enthalten ist, den aber wir für einen außer¬
ordentlich lvichtigen halten , wenn man überhaupt an
eine grundsätzliche Reform unseres Bolksschulwesens
herantrete »! lvill . Ich habe vorhin scholl gesagt : die
Kirche spielt sich gern als Mutter der Schule auf . Aber
wir find der Meinung : die Kirche hat an der Schllle
die Rolle einer Rabenmutter gespielt . ( Oho ! im Zen¬
trum . ) (Sehr richtig ! bei den Sozialdemokraten .)
Die Kirche hat auf dem Gebiete der Volksschule das
nicht getan , was sie hätte tlin müssen . Gewiß hat sie
in früheren Zeiten, wo der Staat sich um diese Dinge
noch nicht kümmerte, wo er sich noch nicht daruin küm¬
mern konnte , unter den Verhältnisse« , die damals vor¬
handen waren , viel gutes geleistet . Das bestreiten wir
nicht ; es wäre töricht , historische Tatsachen »vegleugnen
zu loollen . Aber in der heutigen Zeit , wo es die Auf¬
gabe des Staates ist, auf allen diesen Gebieten zu wir¬
ken und das zu tun , lvas früher die katholische und
andere Religionsgemeinschaftengetan haben, da in »>ß der
Staat auch die volle Konsequenz aus dem Stand¬
punkt ziehen , den er nun eimnal einnehmen m u ß. So
lange die Kirche in der Schule einen so großen Ein¬
fluß hat und namentlich in der Volksschule — denn in
den anderen ist es lange nickt so schlimm — so lange
hat sie auch einen großen Einfluß auf da? öffent¬
liche Leben . Das ist ganz selbstverständlich , den »
wer die Jugend für sich hat, der hat auch die Zukunft
für sich. Der Staat allerdings kam« das auf die Dauer
nicht ertragen . Es ist kein Zufall, daß fortgesetzt Kon¬
flikte zwischen der Kirche und dem Staate bestehen . Wir
leben da in durchaus inkonsequenten , unhaltbaren Ver¬
hältnissen, die nach der einen oder nach der anderen
Seite hin gelöst werden müssen, die auf die Dauer , so
wie sie heute liegen, nicht ertragen werden können .
Rach welcher Seite hin sie gelöst werden müssen , auch
das ist für jeden verständigen Menschen vollständig tlac .
Es handelt sich vor allem darum , die Schule v,o n der
Kirche freizu machen . Der heutige Zustand
widerspricht in seiner Konsequenz vollständig
der Verfassung : Der heutige Verfassnngsstaat
steht auf der Grundlage der Gleichberechtigung
aller Staatsbürger ohne llnterschied der Konfession ,
ohne Unterschied der politischen Ueberzeugung. Dieser
Grundsatz wird aber durch das heutige Verhältnis zwi¬
schen Staat und Kirche fort u»ld fort verletzt , und das
darf und wird sich die Bevölkerung auf die Dauer der
Zeit nicht gefallen lassen . Es muß hier in irgend einer
Weise eine Aenderung eintrcten . Der heutige moderne
Verfassungsstaat hat keine Religion, keine Konfession .
Er kann sie »licht haben infolge des Grundsatzes, auf
dem er aufgebaut ist, und daraus muß auch der Staat
die Konsequenzen ziehen . Er darf weder die eine noch
die andere Konfession irgendwie bevorzugen, sondern
muß sie frei »valten lassen, lvie sie daS nach ihren Grund¬
sätzen für notwendig halten . So lange das nicht ge¬
schieht, so lange werden wir auch auf dem Gebiete der
Volksschule diejenigen Uebelstände nicht beseitigen kön¬
nen , die heute noch vorhanden find und die mit Recht
allgemein beklagt werden. Welcher Zustand ist es g. B..
wenn in der Volksschule, in ein und derselben Volks¬
schule, die unter der Aufsicht der Staates steht , der
eine Religionslehrcr lehrt : „Die katholische Kirche ist die
wahre , allein seligmachendc ." Dann kommt der prote¬
stantisch « Religionslehrcr und behauptet entsprechend
dasselbe. Der jüdische natürlich wird auch nicht be¬
haupten , daß die jüdische Religion nicht die wahre und
richtige sei . Ja , das ist doch kein Zustand, der ans die
Dauer aufrecht erhalten werden kann !

Folgen des heutigen Zustandes.
Gerade unsere heutige Zeit, too auch jeder Ziegen¬

hirte Gelegenheit hat, seine Bildung werter zu verfol¬
gen, sollte mau etwas anderes bieten. Die Leute den¬
ken ganz anders lvie früher , wo sie alles in alle Ewig¬
keit geglaubt haben, was ihnen aus der Srhulbank ge¬
lehrt wurde. Wer die Augen aufmacht und ins Lebe»
hineinblickt , der sieht, zu welch ungeheure » Wi¬
dersprüchen das führt . Man beklagt sich heute oft
darüber , daß viele Menschen gerade auf religiösein
Gebiet alles über Bord werfen, das Kind sozusagen mit
dem Bad ausschütten. Woher kommt das ? Sie haben
in ihrem späteren Leben Widersprüche enrpfunden und
entdeckt, die sie auf der Schulbank nicht gefunden haben,
und sie wußten diese Widersprüche nicht anders zu er¬
klären, als so, daß man ihnen in der Schule die Wahr¬
heit borenthalten hat ; und die Folge war , daß sie von
einem Extrem ins andere gefallen sind.
Fort mit dem Religivnsnnterricht an» der Bvlksschule .

M . H . ! Der Herr Abg . Rohrhurst hat ganz mit Recht
in feinem Vortrag die Erwartung ausgesprochen , daß es
Aufgabe des Geistlichen sei. den Religionsunter ,
richt zu erteilen , und nicht Aufgabe des Lehrers . Ich
gehe noch weiter : eS ist überhaupt nicht Aufgabe de»
Staats , sich darum zu bekümmern; da» ist Aufgabe der
Kirche , ausschließliche Aufgabe der Kirche. Sie mag Re¬
ligionsunterricht erteilen, so viel sie will, so viel sie für
notwendig halt » aber nicht innerhalb der staatlichen



Volksschule , denn Me Religion h«t ft» » ich« « it d«r
staatliche » Bottsschule durch«,uS nichrS zu tunl Ich weiß
wohl , daß u„ S in der Presse deshalb höchstwahrscheinlich
der Vorwurf der Religionsfeindlichleit gemacht wird .
Das ist durchaus nicht richtig , indem wir der Kirche a » ;
dem Gebiet volle Freiheit lassen ; wir geben ihr alles
das . aus was sie mit Recht Anspruch hat , aber der
Kirche Privilegien zu geben , die andere Gemeinschaften
nicht haben , dazu haben wir anr altertvenigsten Veran¬
lassung .

Welcher Zustand ist es heute , wo auch bei dem Lehrer
dieselben Widersprüche sich entwickeln wie später beim
erwattisenen Mann durch das , was er hinzulernt . Ich
kenne eine ganze Reihe von Lehrern , die haben mir
gesagt , daß es sehr viele gebe, die mit dem Kirchen¬
glauben völlig gebrochen haben und trotzdem gezwungen
werde » , Religionsunterricht zu erteilen . Was soll da
gutes herauskommen ? Haben Sie izum Zentrum ) als
Vertreter der . alleinseligmachenden Religion " wirklich
ein Interesse daran , daß ein solcher Lehrer in der Schule
Religionsunterricht erteilt ? Ich glaube . Sie hätten boä
größte Interesse daran , zu sagen , daß das nicht gut ist,
wenn solche Leute Religionsunterricht erteilen . Die¬
jenigen Leute sollen den Religionsunterricht erteile »,
die dazu berufen sind, die das auch glauben , was sie
in der Religioussiliiide den Kindern lehren . Die Bre
mer Lehrersetwst hat eine Agitation in der Lehrerschaft
eingeleilet , die noch in der Entwicklung begriffen ist. Sie
wird zwar zunächst keinen großen Erfolg haben , aber
die Weltgeschichte sieht nicht still , auch in Deutschland
nicht , und wir werden auch in Deutschland dazu kommen
miiisen , auf diesem Gebiete eine reine Trennung vorzu -
nehnien und dem Staat dadurch die Mittel an die Hand
zu geben , die Volksschule so auszubauen , wie sie aus¬
gebaut werden muß .

Ich will nicht darauf abheben , daß in dem Religions¬
unterricht , namentlich in dem katholischen , heute noch
eine ganze Reihe von Dingen gelehrt werden , für die
der Sioat schlechterdings die Verantwortung nicht über
nehmen kann — der moderne Verfassungsstaat — und
trotzdem wird solcher Religionsunterricht in seinem Na¬
men gegeben . Das geht auf die Dauer nicht , hier muß
irgendwie eine Aenderung eintreten .

Auch das Volk will die Wahrheit wissen.
Sodann wird folgendes in weiten Kreisen mißlich

empfunden : die Leute sagen : gibt es denn zweierlei
Wahrheiten , eine für die breite Masse des Volkes und
eine für die oberen Zehntausend ? Warum wird dem
Volk das absolut voreulhalten , was Allgemeingut der
Aisseiischast heule ist ? Ich will nicht sagen , daß in der
Volkssehule über alle möglichen wissenschaftlichen Ge -
biete llulerricht erleilt werden folf ; aber man soll in der
Voltsfchute nieht Tinge lehren , über welche die Wiffen -
schasl hinaus ist , und man soll vor allen , nicht die Zeit
damit vertrödeln , Tinge zu lehren , für die unsere Zeit
nicht das mindeste Interesse hat , ivährend andere Dinge ,
die für den Konkurrcnzkauipf von ungeheurer Wichtig -
teit sind , in der Volksschule einfach ignoriert werden ?
Was ist das für ein Zustand , daß unsere Kinder in der
Volksschule — ich weiß es , ich bin selbst in die Volks¬
schule gegangen — von Goethe , Schiller . Lessing , von
allen unseren Geistesheroen fast gar nichts lernen als
hie und da ein Gedicht , das sie auswendig lernen müs¬
sen ? Auf der anderen Seite aber werden sie jahrelang
mit orienkalische » Wnndermärchen gefüttert , sie werden
bis zumlleberdrutz gekehrt , wie altMethnsalem war . wer
Jakob , Isaak , Abraham und alle diese Leute waren . Das
wird dem Kinde so eingetrichtert , daß man es das
ganze Leben nicht vergißt , und das heute im 20 . Jahr¬
hundert ! Jede Woche werden 8, 4 Stunden damit zu¬
gebracht . Ich >i>nHe , es wäre an der Zeit , wenn man
die Volksschule aus eine höhere Stufe bringen will , daß
man damit auf räumt . Diejenigen Eltern , die ein
Interesse daran haben , daß ihre Kinder diese Wunder -
mürchen kerne» , daß z. B . Elias im feurigen Wagen
gr » Huumel gefahren ist usw ., die können es außerhalb
der Schule ihre Kinder lernen lassen , aber der Staat
soll die Veraniwortnng dafür nicht übernehmen . Ist
denn das wirtlich so sehr Bedürfnis , daß solche Dinge
gelehrt werde » »ud hat das die Folge , die man er¬
wartet ? Ich sage nein , denn es hat >»och zu keiner Zeit
so viel Heuchler aus kirchlichem wie politischem Gebiete
gegeben , als in der heutigen . Es gibt Leute , die Religion
und Palkiotisinus nur auS materiellen Gründen pflegen
«sehr richtig ! ) , die so wcnigwiedieAtheisten glauben und
trotzdcni in die Kirche gehen , und trotzdem - sich fromni
gebärden . (Widerspruch und Lacklen beim Zentrum .)
Jet , nleine , das sind Zustände , die nicht mehr lange auf¬
recht erhalten werden können . Wir habe » für derartige
Unterrichtsgegenstände heute wahrlich einen nützlicheren ,
besseren Ersatz , und der Staat sollte endlich daran den¬
ken, diesen Ersatz den Kindern zu geben ; denn , wie ge¬
sagt , vorenthalten kann man das de»n Volk doch nickt
mehr . Wir haben heute Volkshochschulkurse , ur»d da
hören die Leute , was man ihnen vorenthalten hat , die
Bewegung hat eingesetzt und kann nicht aufgehalten wer¬
den . Warum also erst später den Leuten das zu wissen
zu tun » was sie in der Jugend viel leichter und unter
ganz anderen Verhältnissen hätten lernen können ? Sie
müssen auf diesem Gebiet einmal Vorgehen , es bleibt
nichts anderes übrig .

man »eicht so schnell kibertründ»» könne, so sind das alte
Ausreden , die immer entgeqe - gehabten «»erden , wen »
es sich um einen Fortschritt handelt . Immer werden
die historische»» Zustände angeführt , die aber der Ent -
» idWiHifl bedürfen . Damit muß gebrochen werden . Die
Sozialdemokraten sind es nicht allein , die über den Re -
tigionsnwterricht , wie er in der BottSschnle gelehrt wird ,
ein abfälliges Urteil abgeben müssen , sondern auch sehr-
fromme Männer , die es mit der Religion wirklich ehrlich
und gut « einen . Dafür habe ich eine ganze Meng :
Beispiele . Ich habe im Bolksfreund eiirmal ein Urteil
von Leo Tolstoi adgedruckt . Tolstoi ist ganz gewiß ein
guter Christ , das wird nieumud bestreiten wollen , ein
wahrhaft frommer Raun — deshalb ist ec auch exko-
muniziert — (Lachen bei »» Zentrum ) und dieser Main »
hat erklärt , die Art , wie heute der Religionsunterricht
in unseren Vollsschulen erteilt wird , sei geradezu ein
Verbreche, » an unseren Kindern . Die ZentrnmSpreffe
hat natürlich die Gelegenheit benützt , i»m zu schreiben ,
der Volksfreund habe das geschrieben , und es hat dann
in der ganzen Zentrumspresse die Runde gemacht , der
Vottsfreund habe die Religion als ei» Verbrechen an
den Kindern bezeichnt . Daß aber Tolstoi das geschrie¬
ben hat , hat man verschwiegen , weil man sich wahrschein¬
lich gesagt hat , Tolstoi ist ein sehr fron »«,«r Mann , viel
frommer , christlicher , religiöser als mancher , der heute
die Religion berufsmäßig vertritt ruck) jedenfalls konse-
quenter in seinen Anschauungen hinsichtlich der religiö¬
sen Praxis .

« atnrnnterricht statt Retigien .
Heute ist es die Religion , die sozusagen in ,

Mittelpunkt des Volksschuluntcrrichtes
steht . Es besteht , soviel ich weiß , sogar eine Vor¬
schrift , daß der Religionsunterricht möglichst morgens
in der Frühe , wenn die Kinder noch frisch und munter
sind , erteilt werden »nutz . Ich hielte es für nützlicher ,
man tvürde morgens früh den Ratnrunterricht
erteilen ; dieser gehört in den Mittelpunkt unseres heu¬
tigen Volksschulunterrichts gestellt und nicht der Reli¬
gionsunterricht . Die Kirche mag ihren Religionsunter¬
richt erteilen außerhalb der Schule , so viel sie will und
den Eltern beliebt ; aber in der Schule darf man nicht
ganz wichtige Gegenstände einfach ignorieren und dafür
jede Woche 3 oder 4 Stunde »» die Kinder mit diesen
religiösen Geschichten plagen .

Die Stellung der Sozialdemokratie zu dem Schul -
gesetieutwurf .

M . H . I Wenn ich am Maßstab dieser meiner prin¬
zipiellen Auffassung den uns vorliegenden
Entwurf prüfe , so muß ich zu einem wesentlich
anderen Urteil kornmen , als es gestern von den Rednern
der beiden großen Parteien abgegeben worden ist. Da
kann ich nur sagen : Gewogen und viel zu
leicht befunden . Dieser Entwurf entspricht lange
nicht dem , was toir gewünscht hätten , daß »na »» endlich
auf dein Gebiet der Volksschule durchführt . Ich Hab!
vorhin schon gesagt , die ganze Volksschulfragc
wird zu einer reinen Finanzfrage ge¬
macht , und das ist das denkbar verkehrteste , was »nan
auf diesem Gebiet überhaupt tun kann . Die Volksschule
»var und ist heute noch und bleibt auch für die nächste
Zeit das Aschenbrödel des Staates sowohl als
der G e in e i n d e i». Weder das Staat noch die Ge¬
meinde will dieses Kind als ihr rechtmäßiges anerken¬
nen ; jeder sträubt sich dagegen , die Kosten dafür auf -
zr»bringcn , der eine möchte sie dem andern aufhalsen .
Das ist der allerbeste Beweis dafür , wie tief »nan heute
noch die Volksschule einschätzt.

noch nickt einmal soviel Energie besitz», um i»a» , inner
Bedrücker erwobre » zu können .

Die Forderungen der Leine ».

Ich konnne nunniehr zu den Forderungen der Lehrer .
Auch da niinmt die Regierung einen Standpunkt ein ,
den ich schlechterdings nicht begreife . So tvie die Dinge
sich bei uns in Baden entwickelt haben , ist die Volksschul¬
frage tatsächlich eine Lehrer frage geworden ; cs
hängt in der Tat davon ab , wie wir die Lehrer stellen ,
ob wir überhaupt die Möglichkeit besitze » , unsere Volks¬
schule aus dem Zustande herauszuretteu , in dem sie sich
heute befindet . Ich bin der Meinung — und mit mir
ist es meine ganze Frctttion — daß die Forderungen der
Lehrer durchaus berechtigt find , daß man daran
nicht inehr herumnörgeln sollte . Der Herr Staatsmi -
nister selber hat ja zugegeben , daß die Bolksschullehrcr
einen außerordentlich wichtigen Berus erfüllen ; daraus
»nutz man «berauch die Konsequenzen in materieller Be -
ziehimg zieh«» : wenn dieser Berns für unser staatliches
und ösfeMiches Leben so wichtig ist , dann mutz man die
BotkSschullehrer aber auch so stellen , wie andere Beamte
mit ähnlicher Vorbildung schon längst gestellt sind.

Die Regierung hat nun einen VermittlnngsVorschlag
geinacht ; sie ist nachträglich auf den Satz hinaufge -
garrgen , den die Kommisston vorgeschlagen hat — aller¬
dings unter der Voraussetzung , daß erstens einmal die
Lehrer nicht in de« Gehaltstarif eingereiht , und zwei¬
tens , daß fit bei der nächsten GehattStarifrevision nicht
berücksichtigt werden . Der Herr StaatSminister hat
gestern gemeint : bei der übernächsten Revision kann
man fie ja wieder berücksichtigen ; allerdings wird dann
mancher von den Herren nicht inehr leben . Das ist auch
ein Trost für die Lehrer — aber noch schlimmer wie ein
gewöhnlicher Kanzleitrost !

Warum sollen denri die Lehrer nicht das gleiche Recht
haben , wie alle anderen Staatsbeamten ? Warum sollen
fie irnmer lvarten müssen ? Wenn die Verhältnisse lo
liegen , daß es heute Schwierigkeiten bereitet , die For¬
derungen der Lehrer zu erfüllen , so sind doch daran die
Lehrer nicht scknld . Daran ist der Staat selbst schuld,
der so lange zugewartet hat , daß infolge des langen
Wartens nun auf einmal eine Reihe von Aufgaben er¬
füllt werden müssen , di« viel leichter und viel mehr zur
Zufriedenheit hätten gelöst werden können , wenn schon
früher damit ein Anfang gemacht worden wäre . Was
würden wir erleben , wenn man andere Beamte so be
handeln würde , wie man jahrelang unsere Volksschul¬
lehrer behandelt hat ? Es ist vor einigen Wochen bei
irgend welcher Debatte davon die Rede gewesen , daß die
Lehrer gewisserrnaßen sich Disziplinlosigkeiten haben zu
Schulden kommen lassen . Bon Disziplinlosigkeit kann
da kei-ne Rede sein ; aber wenn die Lehrer etwas lauter
als andere Staatsbeamte gerufen haben , waren sie dazu
vollauf iin Recht , und wenn sie das nicht getan hätten ,
dann wären sie heute noch nicht da , wo sie sind : d. fy
Volksvertretung und Regierung wären jetzt noch nicht
dazu gekommen , die berechtigten Wünsche der Lehrer zu
erfüllen .

Die Einreihung der Lehrer in

oa rvnnvern Sie sich, wenn dann schließlich auch konf,»
siouelle Lehrervereine entstehe »!. Ja , tvemi die Le», »« jj
religiös einseitiger Richtung erzogen werden und nichj.
später noch viel dazu lernen , bleiben sie eben in dicstjz
Anschauungen stecken und es ist natürlich , daß sie iubez^auf die Vertretung ihrer Standesinteressen dann
die Konsequenzen dieser Anschauung ziehen .
Wiedemaun : Ich war im gemischten Seminar ! ) . ^ -
weiß nicht , welche Zufälle bei Ihnen mitgespielt habe,,
daß Sie auf den Zentrumsbänken fitzen. ( Heiterkeit

Jedenfalls tväre es zweckmäßig , wenn man anch jn ;
dieser Richtung die Si m u l t a n s ch u l e durchführenwürde . Die Lehrer wünschen das schon lange . Da kom .men aber gewisse Herren und sagen : „ Man braucht
katholische Lehrervereine ! " Und »varum : „Nicht blHwegen der materiellen Interessen , nein , a »is pädagogst

'
scheu Gründen : der katholische Lehrer muß nach katholj.
scheu Grundsätzen erziehen und bilde »»." Das erlebennur ja alles heute . Denken Sie sich die Konsequenz ^aus und Sie werden sagen »nüssen : auf diesem Weg?würden wir zu den schlimmsten Zuständen koinmen.Der Staat »nuß also endlich das tun , was die Lehre»
mit Recht wünschen .

Mehr Lehrerseminarien .

Kein fauler Kompromiß , sondern ehrliche Konseqnenz .
M . H. t Kein Mensch bestreitet , daß ein Kampf

um zwei Weltanschauungen stattfindet ;
warum also einen faulen Kompromiß aufrecht erhal¬
ten , der nicht mehr lange aufrecht zu erhalten ist und
der , je länger nian ihn aufrecht erhält , jenen zugute
kommt , die die Konsequenzen ziehe » , nämlich den Herren
dort drüben (zum Zentrum gewendet ) . Die haben
vorige, » Somnier erklärt , daß sie sich mit der Simultan¬
schule abgefunden haben . Sie haben recht , eine Simul¬
tanschule , mit der das Zentrum sich abfiridet , ist auch
darnach (Heiterkeit ) , da muß unter allen Umständen
eingegriffen werden . Sie lachen ! ja . Sie haben 28 Sitze ,
wir bloß 12. aber das ändert sich. Sie werden wohl
nicht der Meinnng sein , daß Sie schnellere Fortschritte
machen werden , als wir . Vor 80 Jahren waren wir die
Verachteten und die kleinste Partei und Sie waren ge¬
nau so stark wie heute (Widerspruch beim Zentrum ) ,
ja , nach der Zahl Ihrer Abgeordneten nicht , aber die
Zahl Ihrer Anhänger hat in dieser Zeit nicht zugenom -
»nen ( Unruhe im Zentrum ) , jedenfalls lange nicht im
Verhältnis des Bevölkerungszuwachses zugenommen .
( Unruhe beim Zentrum , Glocke des Präsidenten .) Ich
meine also , die Herren auf dieser ( zu den ' Rational -
liberalen ) Seite des Hauses hätten alle Ursache, endlichdie Konsequenzen zu ziehen . So lange auf diesem
prinzipiellen Gebiet , wo zwei Wcltanschaungen einander
gegenüber stehen, mit den Herren dort drüben Kompro¬
misse gemacht werden , ziehen die Herren dort drüben
stets den Stärleren , sie haben den Vorteil , nicht die
Nationalliberale »». DaS haben Eie im Laufe der Jahre
erlebt , Sie koinmen aber darüber nicht hinaus . Die
Siniullanschule kann nur ein Ueberqangsstuoiiim für
die religionslose Schule sein. Diese ist ein Fortschritt
gegenüber der Rel -q

'e . -sschule. Denn « an sagt , es fei
hier mit «iner L>f>vrtsh «n Kategorie zu rechnen , die

Unsere Forderungen .
Welche Forderungen wir an die Volksschule stellen ,

das ist ja wohl Ihnen aller » bekannt ; denn ich darf an -
nehmrn , daß Sie unser Programm kennen . Wir habe »
heute rwch nicht die Staatsschule , aber es wird
dazu kommen , und wenn sie wirklich gesunde Zustände
herbcisühren wollen , müssen Sie zur Staatsschule kom¬
men ; denn das ist kein Ziistand , daß jetzt gemarktet und
geschachert wird darüber , wer eigentlich die Kosten tra¬
gen soll , die notwendig aufgebracht werden »nüssen , wenn
wir auf dem Gebiet unserer Volksschule um einen klei
nen Schritt wenigstens vorwärts kommen »vollen . Schließ¬
lich, wem » der Landtag nicht nachgiedt , scheitert noch die
ganze Vorlage allein daran , weil nian nicht weiß , wen »
inan die Kosten anfhalsen will , weil der Staat für die
Sünden , die er jahrzehnte hindurch gemacht hat , jetzt
die Geineinden verantwortlich machen will . Djc Ge¬
meinden sollen bezahlen , was der Staat hätte schon
lange bezahle » müssen , wenn er sich auf dem Gebiet
der Schule seiner Aufgaben bewußt gewesen wäre . Ge¬
wiß , man kann sieh auch prinzipiell für eine Gemeinde¬
schule aussprechcn ; wir sagen durchaus nicht , daß man
das nicht kann , unter Umständen würden wir Sozial¬
demokraten es auch tun . Aber daß wir bei unseren
heutigen Gemeindeverhältnissen dazu rncht die mindeste
Lust haben , werden Sie begreifen . Wir haben ein elen¬
des rückständiges Gemcindcwahlsystem , das uns , den
Arbeitern , den Einfluß so beschränkt , daß wir Toren
wären , wenn wir den Gemeinden die Schule vollständig
ausliefcrn würden .

Keine neuen Gemeindelasten .
Die Vorlage will , daß den Gemeinden ein großer

erheblicher Teil der Lasten aufgebürdet wird . Nun hat
der Herr Staatsminister gestern darüber Berechnungen
aufgestellt und unter anderem erklärt : Die paar Mark ,
die die Kommission bewilligen will , spielen eigentlich
gar leine Rolle , wenn nicht mehr bewilligt werden soll ,
dann kann man schließlich auch daraus derzichten . Auf
dem Standpunkt habe ich auch gestanden ; die Regierung
hat keine Ursache , wegen der 80 000 Mark noch große
Reden zu halten , wenn sie nicht mehr bekomint , so kanr »
sie die auch noch übernehmen . Ich nieine , die Kommis¬
sion hätte erklären sollen : Wir geben überhaupt
n i ch ts , soweit die G e m e i n d e n in Betracht kommen ,
der Staat soll es tragen , die Mittel dafür können und
müssen aufgebracht werden . Was macht man denn ,
wenn eine neue Marinevorlage , eine Militärvorlage
kommt ? Haben wir da auch schon einmal gehört , daß die
Regierung erklärt hat : Wenn Ihr die Kosten nicht auf¬
bringt , ziehen wir die Vorlage zurück ? Das wäre uns
ja angenehm , das tut man aber nie , da springt der
Reichstag jedesmal über den Stock, da weiß er Mittel zu
inden . Nur wenn es sich um Kulturaufgaben und ins¬

besondere um die Volksschule handelt , da steht man rat¬
los da und handelt und schachert und berät wochenlang ,
wo man die Mittel hcrnchmen soll, um diese absolut
notwendige Ausgabe lösen zu können . Es ist ein voll-
tändig falscher Standpunkt , den die Regierung ein¬
nimmt ; an den Schullasten ist. so lange die Welt steht ,
noch lein Staat zu Grunde gegangen , aber schon mehr
wie einer daran , daß er an der Schule gespart hat , weil
man geglaubt hat . er fei nicht notwendig , die nötigen
Summen in die Volksschule hineinzustecken . Daran kran¬
ken heute auch die Staaten , die in der Weltgeschichte
einerzeit eine ungeheure Rolle gespielt haben und die

heute im Konkurrenzkämpfe der Völker nichts mehr be¬
deuten . Ich weise auf Italien und Spanien hin , deren
Volk heute eine so tiefe Kulturstufe einnimmt » daß tS

den Gehaltstarif
halten wir für notivendig und für nützlich deshalb , weil
nach unserern Dafürhalten weder ein zweckmäßiger noch
ein vernünftiger Grund dagegen vorgebrackt werden
kann . Das , was die Regierung einwendet , das läuftin letzter Linie iminer wieder auf finanzielle Be¬
denken hinaus , die nian dann hinter alle möglichen
Gründe versteckt. In Wirklichkeit ist es die Finanz -
frage , welche die Regierung abhält , die Lehrer in den
Gehaltstarif einzurcihci », weil sie dann selbstverständ¬
lich bei der nächsten Gehaltstarifrevision auch wieder die
Lehrer berücksichtigen »nützte . Aber wenn diese Einreih
ung nicht durckgeführt wird , so wird diese Frage -
diese Ueberzeugung habe ich — nicht zur Ruhe kommen ,
und mit Recht nicht zur Ruhe kommen : die
Lehrer werden auch fernerhin verlangen , daß fie mil
allen anderen Staatsbeamte » gleichgestellt werden und
dazu haben sie ein vollbegründetes Recht .

Deshalb bin ich der Meinung , daß man , wenn man
jetzt schon an die Reform Hera «geht , die Wünsche der Leh¬
rer in dieser Richtung erfüllen und nicht knausern
solle . Es waren Zeiten da , Ivo man die Forderungen
der Lehrer hätte erfüllen können : das »varcn bi :
Zeiten der ungeheure » llebcrschüsse , die wir gemackst
haben ; die Zeiten , wo wir für Millionen Staatsdanlei »
erstellt haben , die heute bis auf den letzten Pfennig be¬
zahlt sind ; aber die Botksschulc wurde darnals vcrnach
lässigt , für die hat man in jener Zeit der Neberschüssc
nichts übrig gehabt . Daran war aber nicht nur die
Regierung , daran waren anch die großen Par¬
teien schuld , die danials die Regierung unterstützt
haben , und die heute noch nicht die Energie entwickeln ,wo es sich darmn bandelt , die Regierung inbezug auf
ihre Finanzpolitik auf eine andere Bahn zu bringen .
Warum können denn die Städte Großes leisten ? Sehen
Sie hin , wie die Städte ihre Lehrer bezahlen , ans wel
chcr Höhe die städtischen Schulen stehen , und vergleichen
Sie einmal damit die Verhältnisse auf dem Land
draußen . Wenn cs so weitcrgeht , wenn die Regierung
glaubt , daß sie von ihrem Standpunkt nicht abweichen
könne , dann werden mit jeden » Jahre , davon bin ich fest
überzeugt , die Kalamitäten nicht weniger , smrdern
größer werden .

Lern - und Lehrmittekfreihcik ,
Was unsere Forderung inbezug auf Lern - und Lchr

inittelfrciheit betrifft , so sind wir zwar der Ncbcrzeu -
gung , daß sie noch nicht akzeptiert werden wird , obwohl
die Sache nicht so schlimm sein würde . Diese Forde¬
rung ist gar keine utopistische mehr , sondern sic ist in dem
Musterlande Baden schon in einer großen Anzahl von
Gemeinden durchgeführt . Der Staat hat die
Schulpflicht eingeführt — und aus der Einführung der
Schulpflicht erwächst mit Notwendigkeit die Konsequenz ,
daß auch die Lern - und Lehrmittelfreiheit durchgeführt
wird . In dieser Beziehung ist die Schweiz uns auch
wieder kolossal voraus , wie überhaupt auf dem Gebiete
des Schul - und Bildungswesens . Die Kosten sind durch¬
aus nicht so groß , daß der Staat sie etwa nicht auf¬
bringen könnte . Der Staat muß doch auch für die
Schüler der oberen Zehntausend ungeheuer viel pro Kopf
drauflegen ; warum soll er nicht auch die Kosten für die
Kinder der Masse des Volkes aufbringcn ? Wer
in unseren Kreisen des Volkes ausgewachsen ist, der
weiß , wie schwer es die Eltern trifft , wenn sie . drei oder
vier Kinder in die Sckiuke gehen haben und pro Quartal
acht bis zehn Mark für Schulgeld zahlen müssen und
dabei noch die Lehrmittel und dazu noch die heutigen
Löhne !

Lehrererziehung und Lehrerbildung .
Ich kornme nun zur Lehrererziehung und Lehrerbil¬

dung , die selbstverständlich in dieser Frage auch eine
große Rolle spielen . Auch da hat der Staat lange nicht
das getan , was er hätte tun müssen . Seit über vierzig
Jahren haben wir in Baden die Simultan schule ;
aber bis zum heutigen Tage ist in dieser Beziehung
noch nicht die Konsequenz hinsichtlich der Lehrer -
seminarien gezogen . Wir haben immer noch die
konfessionelle Lehrerbildung und Lehrererziehung . Und

Wir haben heute zu wenig L e h r e r s c n» i na .
r i e n , das ist allgemein anerkannt — Lehrernot in
qualitativer und quantitativer Beziehung — und schon
auf dein letzten Landtage wurde dies von der Regierung
zugestanden . Kein Wunder , wenn unter tausend Lckü-
lern , die die Volksschule besucht haben , vielleicht , wem»
es gut geht , ein paar Dutzend sind , die in ortho¬
graphischer und stilistischer Beziehung in acht Jab . ,,
richtig schreiben gelernt haben ; wo solls denn auch ^
kommen : 60 , 70 , 80 bis zu 120 Schüler muß ein Leb - ^
unterrichten ; und dabei >6 Unterrichisstuudeu in
Woche, und davon 3 bis 4 auf den Religionsunterricht !
Was soll dabei gutes herauskoinmen ?

Es wird jetzt etwas besser, wenigstens hat es den
Anschein . Aber was erleben wir nun jetzt ? Es ist !>?»
kannt geworden , daß die Lehrer materiell besser gesi - lss
iverde » sollen und die Folge davon war , daß sich mehr
junge Leute dein entsprechenden Studium gewidm et
haben . Ich habe letzter Tage gehört , daß sich soivehl
in Freiburg wie in Heidelberg doppelt so viel Aspiran .
ten angemeldet haben , als angenomnien werden konnten.
Man kann ja zunächst bei den Prüfungen etwas ftrnmcr
verfahren , um so eine bessere Qualität zu erzielen . Aber
es wurde gestern konstatiert , daß Leute mit den benfi ’at
besten Zeugnissen zurückgewiesen werden mußten -
»veil kein Platz vorhanden war . Ist denn
das ein Zustand in dem Augenblick , in dem »vir um'

» -?
Volksschule verbessern »vollen , in dein Augenblick . tno
die Regierung in ihrer eigenen Vorlage eingeste !»-.-»
muß , es wird mindestens 15 Jahre dauern ,
bis man in normale Zustände hineingekoinmen n ?
Und das bei einer Vorlage , die doch noch so weit zurüll ist j
hinter dem , was wir verlangen !

Ich meine , da hätte die Negierung mit allen Mitte 'n
daraufhin arbeiten müssen , daß wir neben dieser V »-
läge auch zugleich eine solche über die Errichiu z
zweier oder dreier Lehrerseminarien be¬
kommen hätten ; denn wir kommen uicht um die Erncl '-
tung derselben herum , die brauchen »vir absolut . Wa¬
rum macht die Regierung keine Vorlage , wo cs so u t>
Ivendig ist ? Ich meine , wir haben doch kein J »»le >- --e
daran , 15 Jahre zu warten , bis »vir in den normo n
Zustand hineinkonimen , »venn wir in 5 Jahren ftinru
kommen können , wofern die Negierung die » öligen M :>
tcl anfordert . Aber der Herr Staalsminisier bat - c-
klärt , daß er nicht in der Lage ist , solche Anforde »un -in
zu stellen , der Herr Finanzniinister drücke eben d- n
Daumen ans den Beutel . Aber anch der Herr Finanz -
minister hätte das denkbar größte Interesse daran , daß
in dieser Beziehung das nötige geschieht . Denn dir
Volksbildung »st a »»ch eine v o l k s w i r t s ch a f t l i o- e
Frage . Je weiter wir in der Bildung zurückblcibe .-i,
dr-sto mehr bleiben wir auch in der Steuerkraft z» ro4.
Nicht dir Gemeinden für die Fehler deS Staates lim*tu

kaffen.
Die Gemeinden sollen jetzt die Sünden der Ne-

gierung büßen und sollen bezahlcn . Wenn sic !-ch
dagegen wehre » ,

- so tun sic es vollständig mit llleck t.
Vielleicht »var es von» Sta »»dp»mkt der Regierung schwu » -
datz sie es so gemacht hat . Denn wenn man diese Vor¬
lage unpopulär machen wollte , km»nte man cs nur da » üi ,
tun , daß man den Gemeinden die Kosten anfhalsen »Hü-
( Zurufe von verschiedenen Seiten : Sehr richtig ! Sehr
gut ! ) DaS war »vohl auch der Grund , »varum man tt
gemacht hat . Denn die Unpopularität der Vorlage tritt
schon in Erscheinung ; man sicht , wie der Landtag
rückweicht (Widerspruch ) , »veil er merkt , die Vorlage ist
draußen unpopulär , weil die Gemeinden die Kosten auf-
bringen müssen . Ich meine , der Staat allein muß die
Kosten ouisbringen , er kann und darf sie den Gemeinde »»
nicht ausbalsen . Die Folge wäre sonst , daß es »nit der
Volksschule »richt besser würde , sondern eher noch schlech-
ter . Ich habe vorhin sckion darauf hingewiesen , daß in
den Geincindeverlvaltungen Leute des Drciklaffcn »vahl'
rechts sitzen und infolgedessen nicht immer die Leute , die
das nötige Verständnis für diese Frage habe »». ( Zuruf
des Abg . Qbkirchcr . )

Nicht bremsen , sondern vorwärts !

Verantwortlich fiir den redaktionellen Teil : A. W e i
mann ; für dir Inserate : Karl Ziegler . Buchet
drnckerei und Verlag des Bolksfreund . Geck u. dfcqSämtliche in Karlsruhe .

Gestern schon hat es geheißen , wenn nian einen ein«
stimmigen Beschluß fassen will , darf man nicht so »seit
gehen . Es hat aus der Rede der Herren Bi n z und
Fehrcnbach herausgeklungcn , daß sic vor der Regie¬
rung zurücklveichen , und der Herr StaatSminister hat ^das sofort auch durchbkickcn lassen ; er hat den WunschS-
und die Hoffnung ausgcdrückt , daß der Landtag so weitf
zurückwciche, daß die Regierung die Vorlage annehme »
kann . Wir haben aber das größte Interesse daran , daß
das nicht geschieht , denn wir haben die Ueberzeugung - ;
daß , wenn der Landtag so »oeit zurückgeht , wie die Re«
gicrung will , das Resultat dem nicht mehr entspricht, ^
was wir verlangen müssen . Wir meinen , die Lehret !
haben lange genug gewartet ; sie haben Anspruch daraus ,
daß endlich ihre Anforderungen gewürdigt »vcrden -̂

Regierung und Landtag sollten sich nicht auf den klc
lichen Standpunkt stellen , daß die Finanzen nicht aus « ^
reichen zur Durchführung einer genügenden Schulre¬
form . sondern auf den Standpunkt , den einmal ein dcut« j
scher Philosoph vertreten hat , indem er erklärte , daß -
dasjenige Voll , das bis in die untersten Schichten die -
tiefste und die verbreitetste Bildung besitzt, unter deck
Völkern seiner Zeit das glücklichste u»»d mächtigste se>ck -
wird . Wenn man sich ' auf den Standpunkt pellt , dann ]
allerdings darf man nicht so knausern , darin muß mack »
mit den Mitteln ettvas reichlicher Vorgehen. Dann »uiv'M
man auch das Ziel erreichen , das in diesen Worten des »
Philosophen ausgesprochen ist : man toird das Volk glück¬
lich und mächtig machen . (Lebhaftes Bravo bei drtt ^
Sozialdemokraten und den Linksliberalen .)
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